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Die Vorgänge in Frankreich. 
An Ueberraſchungen fehlt es in Frankreich 
nicht und wenn gemeldet wird, daß in Paris die 
Aufregung fortgeſetzt ſteigt, ſo iſt dies nicht zu 
verwundern. Die Bevölkerung ſteht unter dem 
Eindrucke der allarmirenden Meldungen vom 
Militärkomplot; die Aufregung iſt um ſo größer, 
als die Regierung durch Vermeidung aller De⸗ 
mentis anerkennt, daß die Angelegenheit einen 
reellen Hintergrund beſitzt. Zurlinden gilt als der 
Mann des geplanten Staatsſtreichs, weshalb 
man Maßregeln gegen ihn erwartet, die aber 
bisher ausblieben. Der Miniſterrath bleibt in 
Permanenz. Allerlei unkontrollirbare Gerüchte 
über bevorſtehende Generalsverhaftungen laufen 
um und ſteigern die Erregung. Die General⸗ 
ſtabspreſſe macht übrigens aus den Staatsſtreich⸗ 
gelüſten der Heeresleitung kein Hehl und begrüßt 
dieſelben mit offener Sympathie. Die bisherige 
Unterſuchung in der Dreyfus⸗Reviſion belaſtet 
furchtbar die Generale Mercier, Boisdeffre, 
Gonſe, Pellieux und Billot, welche geradezu als 
Mitſchuldige Eſterhazys, Du Patys und Henrys 
erſcheinen, weshalb ihr Plan, die Unterſuchung 
durch einen Gewaltakt niederzuſchlagen, allgemein 
Glauben findet. Die Hauptſtadt befindet ſich in 
einem förmlichen Belagerungszuſtand, alle Bahn⸗ 
höfe ſind militäriſch beſetzt und Patrouillen durch⸗ 
ziehen fortwährend die Straßen, wodurch die 
Beunruhigung erhöht wird. f 
Die gemäßigten Abendzeitungen wollen an 
die Staatsſtreichgerüchte nicht glauben und 
meinen, man habe Drahtungen von Generalen, 
die ſich auf die durch den Ausſtand veranlaßten 
Truppenbewegungen bezogen, mißverſtanden. Im 
Miniſterium des Innern verweigert man jede 
Auskunft und will die aufregenden Meldungen 
der geſtrigen Morgenzeitungen weder widerlegen 
nuch beſtätigen. Man erklärt im Kriegsminiſte⸗ 
rium die ganze Geſchichte für freie Erfindung. 
General Chanoine habe nicht beabſichtigt, geſtern 
Paris zu verlaſſen und er habe ſeine Pläne 
nicht zu ändern brauchen. „Droits de l'homme“ 
behaupten dagegen, ein vielgenannter General ſei 


neulich in Brüſſel geweſen, um ſich mit dem 


Prinzen Viktor zu berathen, und dieſe Reiſe 
an mit dem angeblichen Staatsſtreichplane 
zuſammen. Die öffentliche Meinung weiß ſicht⸗ 
lich nicht, was von alledem zu halten ſei und 
verräth die Unruhe, die man nothwendig empfin⸗ 
det, wenn man ſteuerlos treibt. Der Ausſtand 
der Eiſenbahnleute macht ſich noch in keiner 
Weiſe fühlbar, der Betrieb iſt nirgendwo geſtört. 

In politiſchen Kreiſen werden die Komplott⸗ 
gerüchte ziemlich ſkeptiſch aufgenommen. Es ſei 
möglich, daß einige Generale in der Erregung 
über die Angriffe der Blätter eine unvorſichtige 
Bemerkung fallen ließen, aber daß dieſe Generale 
ernſtlich mit dem Gedanken eines Komplotts oder 
mit Staatsſtreichplänen umgehen ſollten, ſei ſehr 
unwahrſcheinlich. Der Senator Wallon erklärte 
einem Interviewer, er halte dieſe Gerüchte für 
vollſtändig unbegründet. e 

Die „Liberre” behauptet, in Folge der 
Konferenz des Miniſterpräſidenten Briſſon mit 
dem Unterrichtsminiſter Bourgeois ſei das Ge⸗ 
rücht verbreitet, Briſſon beabſichtige die Meldung 
zu veröffentlichen, die Regierung habe von einer 
geheimen Korreſpondenz Kenntniß erhalten, 
welche zwiſchen dem Prinzen Viktor Napoleon 
und dem General Boisdeffre gewechſelt worden 
ſei, auch General Zurlinden ſollte kompromittirt 
werden, doch habe Briſſon hierfür nicht die Mit⸗ 
hülfe des Kriegsminiſters erlangen können. 

Die „Agence nationale“ veröffentlicht fol⸗ 
gende Note des Kriegsminiſteriums: Wir ſind 
ermächtigt, die Blättermeldung betreffs eines an⸗ 
geblich angezettelten Militärkomplotts zur Aus⸗ 
führung eines Staatsſtreichs formell zu dementi⸗ 
ren. Der Kriegsminiſter habe keineswegs ab: 
reiſen wollen, er werde heute dem Miniſterrathe 
beiwohnen. auswärts verbreitete Gerücht 
von einer Verhaftung des Generals Zurlinden 
und zweier anderer Generale entbehrt der 
„Agence Havas“ zufolge jeder Begründung. 


Aus dem Reiche. 


Der „Schleſiſchen Ztg.“ zufolge ſtattete der 
Großherzog von Baden auf ſeiner Rückreiſe 
nach Berlin am Mittwoch in Breslau dem 
Kardinal Kopp einen halbstündigen Beſuch ab. 
— Vier Ehrendoktoren, die vor 50 Jahren 
unter dem Rektorat von Johannes Müller und 
dem Dekanat von Jüngken an demſelben Tage 
promovirt hatten, wurden heute durch die Er⸗ 
neuerung des Diploms von Seiten der Berliner 
mediziniſchen Fakultät ausgezeichnet. Es ſind 
die Geh. Sanitätsräthe Dr. Drecker zu Reckling⸗ 
haufen, Dr. Strauß in Barmen, Sanitätsrat 
Dr. Typke zu Werder und Dr. H. Roſenthal in 
Magdeburg. — Dem Vernehmen der „Kreuz⸗ 
Ztg.“ zufolge iſt der Superintendent Ober⸗ 
pfarrer Pfeiffer in Lübben, bisher in Küſtrin, 
zum ſtellvertretenden Generalſuperintendenten des 
Markgrafthums Niederlauſitz ernannt worden. — 

er Fehlbetrag der vorjährigen fächſiſch⸗ 
thüringiſchen Juduſtric⸗ und Gewerbes 
ausstellung betragt rund 619000 Mark. Der 
Rath von Leipzig hat nach einer den Stadt⸗ 
verordneten zugegangenen Vorlage beſchloſſen, zur 
Deckung dieſes Fehlbetrages aus ſtaädtiſchen 
Mitteln eine Beihülfe von 400 000 Mark zu ge⸗ 
währen. In dieſe Beihülfe würde der zum 
Garantiefonds gezeichnete Betrag von 250 000 
Mark, wovon 100 000 Mark à fonds perdu 
gegeben waren, einzurechnen ſein. Wenn die 
Stadtverordneten dem Rathsbeſchluß beitreten, 
dann würde unter Abrechnung der M Auge ge: 
faßten ſtädtiſchen Beihülfe noch ein Fehlbetrag 
von 219000 Mark durch die Garantiefonds⸗ 
zeichner aufzubringen ſein. Dabei iſt beabſichtigt, 
die minderbemittelten Zeichner zur Deckung des 
verbleibenden Fehlbetrages überhaupt nicht heran⸗ 
zuziehen. — Ein nicht b ftätigter Bürger⸗ 
meiſter iſt auch in Krefeld vorhanden. Ein 
dort erſchienener Wahlaufruf des Zentrums war 
mitunterzeichnet von Dr. Urfey, der als „bei⸗ 
geordneter Bürgermeiſter“ bezeichnet war. In 
einer Zentrumsverſammlung, die Dr. Urfey 
leitete, machte er darauf aufmerkſam, daß dieſe 
Bezeichnung nicht völlig gerechtfertigt ſei. Er iſt 
zwar im Frühjahr 1898 von der Stadt⸗ 
verordnetenverſammlung zum Beigeordneten ge⸗ 
wählt worden, aber die Entſcheidung des 
Miniſteriums iſt noch nicht erfolgt. — 
Stadtverordneten in Elbing beſchloſſen, für 
425 000 Mark Aktien der projektirten Klein⸗ 


— 
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bahnen des Landkreiſes Elbing zu über⸗ 
nehmen. 


Deutſchland. 


Berlin, 15. Oktober. Der deutſche Kaiſer 
wird in den Dardanellen von dem türkiſchen 
Miniſter des Aeußern Tewfik Paſcha und dem 
Vizepräſidenten des Staatsraths Said Paſcha 
begrüßt werden. Die Einzelheiten des Pro⸗ 
gramms für den Aufenthalt des Kaiſerpaares in 
Konſtantinopel werden wie folgt angegeben: 
Am 17. d. M., Vormittags 11 Uhr, erfolgt die 
Ankunft. Am Abend findet im Yildizpalais 
Prunkmahl ſtatt, woran die Mitglieder der deut⸗ 
ſchen Botſchaft, des deutſchen Generalkonſulats, 
die in türkiſchen Dienſten befindlichen Deutſchen, 
ſowie die Notabeln der deutſchen Kolonie Theil 
nehmen. Am 18. iſt Frühſtück auf der deutſchen 
Botſchaft, Empfang der Abordnung der deutſchen 
Kolonie, ſowie Beſuch der Kaiſerin im kaiſer⸗ 
lichen Harem. Am 19. folgt ein Ritt um die 
Stadtmauer, Empfang des diplomatiſchen Korps, 
Bosporusfahrt auf der „Hohenzollern“ oder der 
„Sultanie“ und Abends Theatervorſtellung im 
Rldiz⸗Palais. Am 20. folgt eine Fahrt auf der 
anatoliſchen Eiſenbahn nach der kaiſerlichen 
Teppichfabrik Hereke. Am 21. findet Parade 
der Truppen vor dem Talim Hane⸗Kiosk und 
nach dem Selamlik, dem Kaiſer Wilhelm nicht 
beiwohnt, Abends Feſtmahl für das diplomatiſche 
Korps im Mldizpalais ſtatt. Am 22. erfolgt 
nach einem Frühſtück im kaiſerlichen Palais von 
Dolma Bagtſche die Abreiſe der Majeſtäten. 
Viele Hunderte deutſcher Touriſten ſind bereits in 
Konſtantinopel eingetroffen; man erwartet noch 
eine weitere große Anzahl. 

Beim Einzuge des deutſchen Kaiſerpaares in 
Venedig ereignete ſich ein Zwiſchenfall, der erſt 
heute bekannt wird. Als der Zug auf dem 
Ponte di Rialto vor dem Fiſcherplatz anlangte, 
warf ſich plötzlich ein Mann ins Waſſer und 
begann gegen die Kaiſergondel hinzuſchwimmen; 
er wurde herausgezogen, geberdete ſich aber wie 
wahnſinnig und ſchrie: „Ich will die Monarchen 
ſehen!“ Es ſcheint ſich um einen Verrückten zu 
handeln. 

— Däniſchgeſinnte Frauen und Jungfrauen 
aus dem nördlichen Schleswig haben in den 
däniſchen Zeitungen zur Einſendung von Vei⸗ 
trägen für einen ſilbernen Kranz, der auf den 
Sarg der verſtorbenen Königin von Dänemark 
gelegt werden ſoll, aufgefordert. Der Ober⸗ 
präſident, Staatsminiſter von Köller, hat nun 
den Frauen Asmuſſen in Hadersleben und Ans 
— — in Apenrade folgendes Schreiben durch 
die Landräthe übermitteln laſſen: „Schleswig, 
7. Oktober 1898. Sie und mehrere Damen for⸗ 
dern in den Zeitungen „Dannevirke“ und 
„Hejmdal“ unter dem 30. v. M. zur Einſendung 
von Geldbeiträgen auf, welche für einen ſilbernen 
se auf dem Sarge der Königin Luiſe von 

änemark verwendet werden ſollen, und erklären 
ſich bereit, dieſe Beiträge in Empfang zu 
nehmen. Derartige Kollekten bedürfen meiner 
Erlaubniß zufolge $ 1 der Polizeiverordnung 
vom 31. Januar 1892 (Amtsblatt S. 78 Nr. 
200). Da Sie, wie ich annehmen will, nur aus 
Verſehen meine Einwilligung nicht nachgeſucht 
haben, ſo will ich ſie Ihnen hiermit nachträglich 
ertheilen.“ Dieſe Art, die Uebertretung von Ver⸗ 
ordnungen zu rügen, findet ſogar Anerkennung 
in der däniſchen Hetzpreſſe. 


— Die Verfügung des Miniſters v. d. Recke 
über den Waffengebrauch der Polizeibeamten 
findet ſelbſt bei den „Grenzboten“ wenig Beifall. 
Das gut ſozialiſtenfeindliche Blatt führt aus: 
Eine „Inſtruktion“ dahin, daß ausnahnislos vor 
dem ernſthaften Gebrauch der Waffe, mag der 
Fall liegen, wie er will, blind geſchoſſen und 
flach gehauen werden ſolle, wäre wörtlich ges 
nommen ſehr bedenklich; aber eine Inſtruktion, 
die wörtlich, grundſätzlich und ausnahmslos 
Schreckſchüſſe und flache Hiebe verbietet, iſt noch 
bedenklicher. Jeder erfahrene Landrath und Po⸗ 
iizeiverwalter wird das zugeben. Der Waffen⸗ 
gebrauch der Polizei wird immer nach den be⸗ 
jonderen Umſtänden einzurichten fein, unter allen 
Umſtänden aber wird man dabei das Vergießen 
von mehe Blut, und vollends von mehr unſchul⸗ 
digem Blut, als nöthig, zu vermeiden haben. 
Ganz gewiß kann durch Schreckſchüſſe und flache 
Hiebe eine bösartige Maſſe zu hartnäckigerem 
Widerſtande herausgefordert werden und der 
Waffengebrauch dann um ſo blutigere Folgen 
haben; aber umgekehrt kann auch das Nieder- 
ſchießen und Niederhauen, überhaupt das fließende 


Blut, die Gewaltthätigkeit und die Wuth erſt zum 


Ausbruch bringen. Darüber ſollte man in 
Preußen am Ende des neunzehnten Jahrhunderts 


hl eigentlich kein Wort mehr zu verlieren brauchen. 


Wir reden auch nur davon, weil einige Tages⸗ 
zeitungen geglaubt haben, der konſervativen Sache 


dadurch zu dienen, daß ſie bedingungslos die 
ſcharfe Auslegung des Erlaſſes, als ob 
nun immer ſofort und ausnahmslos ſcharf 


in die Leute hineingeſchoſſen und gehauen 
werden müßte, in den Himmel erhoben und jede 
Mahnung zur Vernunft und Menſchlichkeit beim 
Waffengebrauch gegen Aufläufe als demokratiſche 
oder gar ſozialdemokratiſche Staatsfeindlichteln 
zu verketzern ſuchten. Mit aller Entſchiedenheit 
legen wir gegen dieſe Verunglimpfungen des zeit⸗ 
gemäßen () Konſervatismus, von deſſen weiterm 
Erſtarken alles abhängt, Verwahrung ein. Das 
„Forſchthun“ mit Blut und Eiſen im Staatsleben 
macht nicht den Konſervativen und nicht den 
reichs⸗ und kaiſertreuen Politiker, aber der kon⸗ 
ſervative Name wird dadurch bloßgeſtellt vor dem 
ganzen deutſchen Volke, da der ehrliche Konſer⸗ 
vatismus heute mehr als jemals die dringende 
Pflicht hat, ſich um das Panier des Reiches und 
des Kaiſers zu ſammeln .... Wenn man ats 
nähme, der moraliſche Eindruck, den der Erlaß 
auf das Volk mache, wäre inſofern von präven⸗ 
tivem Werth, als nun der Janhagel ſich hüten 
würde, ſich der Aufforderung, aus einander zu 
gehen, zu widerſetzen, jo wären das ſehr 
unprakiſche Illuſionen. Abgeſehen davon, 
daß das Auseinandergehen meiſt ſehr viel 
leichter verlangt beim 

Willen gemacht iſt — 
Schreckſchüſſe der einſchreitenden Polizei häufig 


werthen Zuſchrift 


tettiner Zeitung. 


Abend⸗Ausgabe. 


ſchlechten Leuten, die den Wunſch nach ſolchen 
auch für ein Zeichen konſervativer Geſinnung 
halten. Wer aber nicht gedankenlos redet und 
nicht ſchlecht iſt, der wird dieſe Pädagogik nicht 
gutheißen. Will man Eindruck machen und un⸗ 
nöthiges Blutvergießen vermeiden, ſo ſorge man 
für die rechtzeitige Bereitſchaft möglichſt reichlicher 
tüchtiger Polizeimannſchaften und für den inten⸗ 
ſivſten Aufklärungsdienſt, d. h. die ſorgfältigſte 
Ueberwachung aller Vorkommniſſe und Veran⸗ 
ſtaltungen, die zu Tumulten Veranlaſſung geben 
können, durch zuverläſſige achtungswürdige Beamte. 
Die Mißgriffe der preußiſchen Polizeiverwaltung 
geben dem Miniſter wahrhaftig Grund genug 
zum praktiſchen Eingreifen. Mit „Erlaſſen“ iſt 
wenig gethan, wenn die hohen „Chefs“ ſich nicht 
mehr um den praktiſchen Dienſt tief unten, auf 
den alles ankommt, kümmern. Und ſelbſt wenn 
— was ſehr unwahrſcheinlich iſt — der Erlaß 
die Wirkung der durch ihn angeblich (2) verbotenen 
Schreckſchüſſe haben ſollte, ſo wäre die traurige, 
aber ganz ſichere Nebenwirkung immer noch tief 
zu beklagen, daß er viele Tauſend gebildeter, 
patriotiſcher Männer in Deutſchland unnöthig 
vor den Kopf ſtößt und noch viel mehr ganz 
brave, aber leichtgläubige Arbeiter mißtrauiſch 
macht und der Sozialdemokratie ins Garn treibt. 


Oeſterreich⸗Ungarn. 


Wien, 14. Oktober. Im Abgeordneten⸗ 
hauſe erklärte der a Bär er Graf Thun 
in Beantwortung der Anfrage über die Stellung, 
die das Auswärtige Amt zu der von Kaiſer Niko⸗ 
laus vorgeſchlagenen Friedenskonferenz einnehme: 
„Das Auswärtige Amt, das dem hochherzigen, 
außerordentlich menſchenfreundlichen Gedanken 
ſympathiſch gegenüberſteht, hat das Petersburger 
Kabinet davon verſtändigt, daß die öſterreichiſch⸗ 
ungariſche Regierung, weit entfernt, einem ſolchen 
Plan irgend welche Hinderniſſe in den Weg zu 
legen, gern bereit iſt, ihn nach Thunlichkeit zu 
fördern. (Beifall.) Wie ich wohl kaum beſon⸗ 
ders hervorzuheben brauche, beſteht zwiſchen un⸗ 
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einſtimmung hinſichtlich dieſer Auffaſſung. Die 
ruſſiſche Regierung hat ſich übrigens, wie auch 
aus den Tagesblättern bekannt iſt, bei allen Re⸗ 
gierungen mit ihrem Vorſchlage einer ſympathi⸗ 
ſchen Aufnahme zu erfreuen gehabt. Wenn ich 
auch die Schwierigkeiten nicht verkenne, die ſich 
der Verwirklichung der großen Idee entgegen⸗ 
tellen, ſo möchte ich doch meine Ausführungen 
it den wärmſten — — für das Gelingen 
ſchließen.“ Miniſterpräſident Graf Thun gab auf 
die Anfrage Gambinis über die Ausſchreitungen 
in Parenzo eine Darſtellung der Vorfälle, die 
weder auf politiſche noch nationale Beweggründe 
zurückzuführen ſeien. Die Anfrage bezüglich der 
Angriffe auf italieniſche Unterthanen werde er 
nach Sammlung der erforderlichen Daten beant⸗ 
worten. Bei den Ausſchreitungen in Trieſt, wo 
die erſten bedauerlichen Unfälle ſtattfanden, dürfe 
der Umſtand nicht außer Acht gelaſſen werden, 
daß, während ganz Oeſterreich wegen des entſetz⸗ 
lichen Ereigniſſes in Genf in tiefſte Trauer ver⸗ 
ſetzt worden ſei, in Trieſt Beluſtigungen ſtatt⸗ 
fanden, wodurch das Gefühl der Loyalität und 
Anhänglichkeit an das Herrſcherhaus anf das tiefſte 
verletzt ſei. Er könne nicht unerwähnt laſſen, daß der 
Regierung daran gelegen ſein muß, die freund⸗ 
ſchaftlichen Beziehungen, die die Monarchie mit 
Italien verbinden, ungetrübt zu erhalten. Die 
Regierung werde daher im Beſonderen von dieſem 
Standpunkt aus bemüht ſein, Alles hintanzuhalten, 
was Störungen der freundſchaftlichen Beziehungen 
zur Folge haben könnte. Er werde in erſter 
Linie alle Maßregeln treffen, durch die eine 
Wiederholung der Ausſchreitungen gegen italieniſche 
Staatsangehörige auf öſterreichiſchem Gebiet wirk⸗ 
ſam verhütet werden könne. In zweiter Linie 
werde die Regierung gegen Alle, die ſich ſolcher 
Angriffe gegen Italiener ſchuldig machen, mit 
vollſter Strenge des Geſetzes einſchreiten, um den 
Angegriffenen raſch und vollkommene Genugthuung 
zu geben. Nach der Beantwortung der Anfrage 
ging das Haus zur Tagesordnung über und 
ſetzte die Berathung über die kaiſerlichen Ver⸗ 
ordnungen betr. das Budgetproviſorium fort. 
Zuvor erklärte Iro (Schönerianer), ſeine Partei 
habe die Obſtruktion nicht aufgegeben, könne ſie 
nur nicht allein wirkſam führen. Dies ſei Schuld 
der anderen deutſchen Parteien. Ueber das 
Budgetproviſorium ſprachen Delvert und Grab⸗ 
mayr. Bei der Fortſetzung der Debatte betr. die 
Verordnungen über das Budgetproviſorium ſprach 
außer den Abgeordneten Deivert (deutſchfort⸗ 
ſchrittlich) und Grabmayr (verfaſſungstreuer Groß⸗ 
grundbejig), auch Rieger (Sozialdemokrat). 
Grabmayr erklärte, der verfaſſungstreue Groß⸗ 
grundbeſitz werde für Zuweiſung der Verord⸗ 
nungen an den Budgetausſchuß ſtimmen, doch ſei 
das kein Veweis des Vertrauens zur Regierung. 
Die Geſundung des ſtaatlichen Organismus ſei 
ohne Beſeitigung der Sprachenverordnungen 
unmöglich. Der von der Regierung eingeſchlagene 
Weg müſſe zum Konflikt mit der Verfaſſung 
führen. Der verfaſſungstreue Großgrundbeſitz 
bringe der Regierung kein Vertrauen entgegen 
und werde dieſe Geſinnung dadurch ausdrücken, 
daß er alle Akte dieſer Regierung einer beſonders 
eingehenden, das Staatsintereſſe nie vergeſſenden 
Kritik unterziehen werde. Die Verhandlung 
wurde hierauf abgebrochen. Nach Erledigung 
einiger Nothſtands⸗ und Dringlichkeitsanträge 
Din die Sitzung geſchloſſen. Nächſte Sitzung 
ienſtag. 
iume, 14. Oktober. Hier wurden Ceſare 
Agoſtinelli und Alfredo Bojochi, zwei gefähr⸗ 
liche von der italieniſchen Regierung verfolgte 
Anarchiſten, verhaftet. 


Frankreich. 


2 14. Oktober. Nach einer Meldung 
der „Politique Coloniale“ hat an der Elfenbein⸗ 
küſte eine aus Milizſoldaten und Tirailleurs be⸗ 
ſtehende Abtheilung eine Schlappe erlitten und 
mußte ſich mit einem Verluſt von 7 Todten, 
unter denen ſich ein Offizier befindet, und 10 
Verwundeten zurückziehen. 


England. 


London, 11. Oktober. In einer bemerkens⸗ 
an die „Times“ beſpricht 
„Diplomaticus“ vom völkerrechtlichen Geſichts⸗ 
punkt aus die Beziehungen zwiſchen Frankreich 
und England in Folge der Beſetzung von Fa⸗ 
ſchoda durch Marchand. Die engliſche Behaup⸗ 


Oberhoheit ſtehe, trotz der zeitweiligen Zurück⸗ 
ziehung der egyptiſchen Garniſonen im Jahre 
1884, iſt mittelbar und unmittelbar von Frank⸗ 
reich ſelbſt anerkannt worden. Mittel bar hat das 
internationale Schiedsgericht unter Mae Mahon 
1875 den Grundſatz anerkannt, daß ein zeit⸗ 
weiliges Aufgeben von Gebietstheilen unter dem 
Zwang der Umſtände beſtehende Hoheitsrechte 
nicht ungültig mache; denn die franzöſiſchen 
Juriſten ſprachen damals die Dolagoa⸗Bai den 
Portugieſen zu und nicht den Engländern, die 
während der zeitweiligen Abweſenheit der portu⸗ 
gieſiſchen Agenten davon Beſitz genommen hatten. 
Frankreich ſelbſt hat in ſeinen Anſprüchen gegen⸗ 
über Siam nach demſelben Grundſatze gehandelt, 
und zwar in äußerſt verwegener Weiſe. Als 
Frankreich 1893 das linke Ufer des Mekongfluſſes 
beanſpruchte und in Beſitz nahm, fußte es ſeine 
Rechte auf dieſes Gebiet auf den Umſtand, daß 
Anam 40 Jahre früher, bevor es unter die 
franzöſiſche Schutzherrſchaft kam, in dem öſtlich 
vom Mekongfluſſe liegenden Landſtrich Hoheits⸗ 
rechte ausübte. Im Nilthale ſelbſt hat, wie der 
Verfaſſer der Zuſchrift ausführt, die franzöſiſche 
Regierung wiederholt und ausdrücklich die Hoheits⸗ 
rechte der egyptiſchen Regierung, d. h. Englands 
über den von den Derwiſchen eroberten Sudan 
anerkannt. 1894 wurde der damalige Botſchafter 
M. Decrais angewieſen, dem Lord Kimberley zu 
erklären, daß die Rechte des Khedives nicht er⸗ 
loſchen ſeien, weil in Folge von Ereigniſſen, die 
nicht unter ſeiner Kontrolle ſtanden, ſeine Agenten 
dieſe Gebiete zeitweilig verlaſſen mußten. Eine 
ähnliche Erklärung wurde auf der weſtafrikaniſchen 
Konferenz 1884 abgegeben, zur Zeit als Gordon 
in Khartum weilte, mit der Weiſung vom Khedive, 
den Sudan zu räumen. Damals wurden die 
türkiſchen und egyptiſchen Hoheitsrechte über die 
Seen und Becken des Nils von allen Mächten 
und ausdrücklich von Frankreich und Rußland 
anerkannt, und aus dieſem Grunde wurde die 
Anwendung der Konferenzbeſchlüſſe auf dieſe Ge⸗ 
genden abgelehnt. In dem Blaubuch über den 
Faſchoda⸗Zwiſchenfall wurden zwei Reden des 
errn Hanotaux, die er am 7. Juni 1894 und 
am 5. April 1895 hielt und die der britiſchen 
Negierung mitgetheilt wurden, leider nicht er⸗ 
wähnt. Bezeichnend iſt immerhin M. Hanotaux' 
Behauptung, daß die euxropäiſche Gewährleiſtung 
der Unverletzlichkeit der Türkei ſich nicht nur auf 
Nubien, Darfur, Kordofan und Sennaar mit all' 
ihren abhängigen Ländern beziehe, wie ſie im 
Hattiſcherif vom 13. Februar 1841 aufgezählt 
ſind, ſondern auch auf alle ſpäter von Egypten 
gemachten Eroberungen. M. Hanotaux hat auch 
den zwiſchen England und dem Kongoſtaat abge⸗ 
ſchloſſenen Vertrag erfolgreich mit der Behauptung 
bekämpft, daß zeitweilig aufgegebene Gebiete des⸗ 
wegen nicht herrenlos ſeien. „Diplomaticus“ be⸗ 
ſpricht dann die Stellung Englands in Egypten 
und legt dar, daß die britiſche Regierung im Auf⸗ 
trage Europas, erſt im Verein mit Frankreich, 
von 1882 an ohne franzöſiſche Beihülfe die Ver⸗ 
waltung von Egypten übernahm. 1895 erklärte 
noch Herr Gladſtone, der bekanntlich Miniſter⸗ 
präſident war, als Egypten von britiſchen Truppen 
beſetzt wurde, daß Frankreich kein größeres Recht 
beſitze als irgend eine andere Macht, England 
wegen Egyptiens zur Rechenſchaft zu ziehen. So⸗ 
weit die Ausführungen des „Diplomaticus“. Es 
werden in England Stimmen laut, die den gegen⸗ 
wärtigen Augenblick als den richtigen bezeichnen, 
wo die engliſche Regierung, um ähnlichen Ver⸗ 
wicklungen, wie die wegen Faſchodas iſt, vorzu⸗ 
beugen, die Erklärung abgeben müſſe, daß das 
Nilland und der Sudan auf alle Zeiten britiſch 
bleiben werden. Die gegenwärtigen rechtlichen 
Zuſtände geben dem Sultan die Befugniß, Fa⸗ 
ſchoda an Frankreich abzutreten; denn der Sultan 
iſt theoretiſch Herrſcher von Egypten, nicht die 
Königin von England. \ 


Dänemark. 


Kopenhagen, 14. Oktober. Der König 
empfing heute Mittag im Schloſſe Amalienborg 
ſämtliche hier eingetroffenen Fürſtlichkeiten und 
Vertreter der Höfe und Regierungen. Anläßlich 
der Beiſetzung der Leiche der Königin Luiſe 
bleiben morgen die öffentlichen Bureaus, die 
Banken und die Börſe geſchloſſen. Nach dem 
Trauergottesdienſt für die Königin Luiſe im 
Sterbezimmer in Schloß Vernſtorff wurde der 
Sarg um 4 Uhr Nachmittags vom König von 
Dänemark, dem Kaiſer von Rußland, dem König 
von Griechenland, dem Kronprinzen von Däne⸗ 
mark und mehreren anderen Mitgliedern der 
däniſchen Königsfamilie zum Leichenwagen ge⸗ 
tragen, worauf die ganze königliche Familie nach 
dem nahegelegenen Bahnhof Gjentofte zu Fuß 
folgte. Eine große Meuſchenmenge grüßte längs 
des Weges durch Entblößen der Häupter. In 
den Eiſenbahnwagen wurde der Sarg wieder 
von denſelben Fürſtlichkeiten getragen. Um 5 
Uhr ſetzte ſich der Trauerzug nach Röskilde in 
Bewegung. Dort traf der Zug um 5 Uhr ein, 
vor dem Bahnhof von mehreren Tauſend Men⸗ 
chen erwartet. Der König und die übrigen 
Fürſtlichkeiten trugen den Sarg zum Leichen⸗ 
wagen. Während der Fahrt deſſelben nach dem 
Dom ſtreuten Frauen in Trauerkleidung vor den 
Wagen Blumen. Hinter dem Wagen ging der 
König mit ſeinen drei Töchtern. Beim Dom an⸗ 
gelangt, trugen die Fürſtlichkeiten den Sarg in 
das Gotteshaus. Nach einem kurzen Trauer⸗ 
gottesdienſt verließ die königliche Familie die 
Kirche und kehrte mittelſt Sonderzuges nach 
Gjentofte zurück. 

Türkei. 


Konſtantinopel, 14. Oktober. Gegen hundert 
Armenier ſind vorgeſtern und geſtern in Präventiv⸗ 
haft genommen und neun als verdächtig be⸗ 
zeichnete Deutſche zwangsweiſe aus der Türkei 
abgeſchoben worden. 


Aſien. 

Peking, 14. Oktober. Der franzöſiſche Ge⸗ 
ſandte forderte nachdrücklich die ſofortige Frei⸗ 
laſſung der Franzoſen, welche ſich in den Händen 
der Aufſtändiſchen in der Provinz Sz⸗Tſchwan 
befinden, und drohte ſtrenge Maßnahmen ſowie 
die Entſendung franzöſiſcher Truppen in chineſi⸗ 
ſches Gebiet an, falls die Franzoſen nicht in 
Freiheit geſetzt würden. Die Kaiſerin erläßt 
nunmehr alle Verordnungen; auch der letzte 
Schein der Macht des Kaiſers iſt geſchwunden. 


—. 


tung, daß der ganze Sudan noch unter egyptiſcher 
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Berlin Bernh. Arndt, Max Gerſtmann. 


Arbeiterbewegung. 


In Kopenhagen iſt geſtern nach einem 
langwierigen Lohnkonflikt zwiſchen den Roggen⸗ 
brodfabrikanten und den Bäckergeſellen ein Streik 
ausgebrochen, welcher 25 Fabriken umfaßt. — 
Auch in Peſt beabsichtigen die Bäckergehülfen in 
den Streik einzutreten. Anläßlich einer geſtern 
anberaumten Verſammlung wurden gegen 300 
Perſonen verhaftet, ein Theil derſelben wird 
heute abgeſchoben. — In Bochum veröffentlicht 
der Vorſtand des ſozialdemokratiſchen Berg⸗ 
arbeiterverbandes in der „Bergarbeiterzeitung“ 
einen Aufruf an die Bergleute des Ruhrreviers 
in dem es heißt, kein rechtlich denkender Menſch 
werde behaupten, die Forderung einer zehn⸗ 
prozentigen Lohnerhöhung ſei unbeſcheiden, wenn 
man die ſehr günſtige Geſchäftszeit und die 
außerordentliche Steigerung der Lebensmittelpreiſe 
im Ruhrbecken in Betracht ziehe. Der Vorſtand 
hofft auf die Zuſtimmung der Mitglieder des 
Gewerkvereins chriſtlicher Bergleute, da derſelbe 
im vorigen Jahre die gleiche Forderung ge 
gehabt habe. Erſt nach langer reiflicher Vor⸗ 
berathung, nicht nur im engeren Vorſtandskreiſe, 
ſondern gemeinſchaftlich mit allen Vertrauens⸗ 
leuten, habe man ſich zu dem ſchwerwiegenden 
Schritte entſchloſſen; nachdem nun aber die 
Würfel gefallen, ſei es die heiligſte Pflicht der 
Bergleute, raſtlos die Reihen der Organiſation 
zu ſtärken. Der Vorſtand ermahnt ſchon jetzt 
zur Ruhe während der kommenden Bewegung. 
Die Bergleute müßten die Wächter der Sicher⸗ 
heit ſein, da nur zu ſchnell die Flinte ſchieße 
und der Säbel haue und jeder Arbeiter, der ſich 
im Geringſten gegen das Geſetz vergehe, nur zu 
ſchwer beſtraft werde. Jeder Verbandsort müſſe 
für alle Fälle eine beſtimmte Anzahl Kameraden 
von Einfluß wählen, die zur Zeit der Noth mit 
dem Vorſtand vereint den Sicherheitsdienſt zu 
verrichten, alle Ruheſtörungen, die auch von feind⸗ 


licher Seite kommen können, zu verhindern und 


die wirklichen Uebelthäter den wirklichen Gerichten 
zu überliefern hätten. „Unbedingtes Vertrauen 
zu der ſelbſtgewählten Leitung, Ruhe nach außen, 
und der Sieg iſt unſer!“ ſo ſchließt der Vor⸗ 
ſtand ſeinen Aufruf. — Nach dem Aufruf könnte 
man glauben, unmittelbar vor einem neuen 
großen Bergarbeiterausſtand zu ſtehen. Indeß 
die Bergleute werden ſich einen ſolchen Schritt, 
der für ſie leicht verhängnißvolle Folgen haben 
könnte, noch ſehr überlegen. Außerdem iſt es 
unwahrſcheinlich, daß der chriſtliche Bergarbeiter⸗ 
verein mit dem ſozialdemokratiſchen gemeinſchaft⸗ 
liche Sache macht. 


Stettiner Nachrichten. 


Stettin, 15. Oktober. Die Strecke Löck⸗ 
nitz⸗Brüſſow der Uckermärkiſchen Lokalbahn 
wird vorausſichtlich am 1. November d. J. er⸗ 
öffnet werden. Anſchluß ſollen haben die von 
Stettin um 6,36 Morgens, 10,50 Vorm., 2,18 
Nachm. und 8,02 Abends abgelaſſenen und die 
um 9,05 Vorm., 1,15 Mittags, 3,53 Nachm. 
und 7,42 Abends hier eingehenden Züge. 

— Die Referendare Dr. von Selle und Har⸗ 
tung im Bezirk des Jieligen Ober⸗Landesgerichts 
ſind zu Gerichts⸗Aſſeſſoren ernannt. 

— Bei der evangeliſchen Gemeinde in 
Greifenhagen erregt es große Freude, daß durch 
Beſchluß vom 5. Oktober cr. ſeitens des Evang. 
Oberkirchenraths in Berlin die Amtsſuspen⸗ 
ſion des Herrn Superintendenten 
und Oberpfarrers Gehrke endgültig 
aufgehoben iſt. Am Sonntag, den 23. d. Mts., 
— derſelbe wieder zum erſten Male Predigt 

en. 

— Aus Anlaß des 25jährigen Jubiläums 
des Herrn Profeſſor Lemcke als Vorſitzender der 
Geſellſchaft für Pommerſche Ge⸗ 
ſchichte und Alterthumskunde hält 
die genannte Geſellſchaft am 25. Oktober in der 
Abendhalle eine Feſtſitzung, in welcher Herr 
Oberlehrer Dr. Wehrmann einen Vortrag über 
„Berechtigung und Aufgaben der pommerſchen 
Geſchichtsforſchung“ org wird. An der Sitzung 
ſchließt ſich ein Feſteſſen. 

— Die Annahme von Poſteleven 
hat wegen der den Bedarf weit überſteigenden Zahl 
von Anwärtern für die höheren Stellen ſchon für 
1898 faſt völlig eingeſtellt werden müſſen. Nun⸗ 
mehr iſt, wie die „Verk.⸗Ztg.“ meldet, für 1899 
beſtimmt worden, daß Poſteleven unter den jetzt 
a. Annahmebedingungen nicht anzunehmen 
und. 

— Bei der Prüfung und Bearbeitung der 
alljährlich dem Miniſterium einzureichenden Nach⸗ 
weiſungen über den Geſchäfts betrieb 
der Sparkaſſen ſind dadurch Schwierig⸗ 
keiten entſtanden, daß ein Theil der Sparkaſſen 
nach dem Kalenderjahre, ein anderer Theil nach 
dem Etatsjahre rechnet. Der Miniſter des Innern 
hat daher die Provinzialbehörden veranlaßt, ſich 
nach Anhörung der Sparkaſſenverwaltungen darüber 
zu äußern, ob ſich die Einführung eines ein⸗ 
heitlichen Rechnungsjahres — des Etats jahres 
— der Sparkaſſen empfehle oder welche Gründe 
dem entgegenſtehen. 

— Die Pommerſche Gaſtwirthe⸗ 
Vereinigung hielt geſtern ihre Monatsver⸗ 
ſammlung im Saale des Herrn Dabrontz ab und 
begann dieſelbe mit einem längeren Vortrag über 
den Vertrag des Deutſchen Gaſtwirthe⸗Verbandes 
mit dem Allgemeinen deutſchen Verſicherungs⸗ 
Verein in Stuttgart. Ein Vertreter des Letzteren 
wies darauf hin, daß gerade im Gaſtwirths⸗ 


gewerbe die Haftpflichtgefahr beſonders ſtark her⸗ 


vortrete, denn wenn Unfälle in dem Geſchäfts⸗ 
betriebe eintreten, müſſe der Wirth für die Fol⸗ 
gen haften, wenn ihm nur das geringſte Verſehen 
nachgewieſen werden könne, und ſelbſt auf jede 
Geſundheitsſchädigung erſtrecke ſich dieſe Haftung. 
Daß die Folgen oft ſehr ſchwerwiegend find, be⸗ 
wieſen eine Reihe von Fällen, welche in den letz⸗ 
ten Jahren durch den Allgemeinen deutſchen Ver⸗ 
icherungsverein zur Erledigung kamen. In einem 

lle erlitt in Folge von unterlaſſener Flur⸗ 
beleuchtung ein Gaſt einen Unfall, demſelben 
wurden durch gütlichen Vergleich 4500 Mark ge⸗ 
zahlt, in einem andern Fall hatte ein Vorüber⸗ 
gehender durch Ausgleiten vor der Wirthſchaft 
einen Unfall erlitten, er erhielt 1200 Mark. In 
einem weiteren Fall, in welchem ein Gaſt in 
Folge ungenügender Beleuchtung der Räume 
ſtürzte und den Tod dabei erlitt, mußte der 
Wirth 18 000 Mark an die Hinterbliebenen zah⸗ 
len. Eine lebenslängliche Rente von monatlich 
500 Mark klagte ein Geſchäftsreiſender, der in 
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einen Keller gefallen war und einen doppelten 
Armbruch erlitten hatte, gegen den Wirth ein, 
weil der Arm ſteif geblieben war, der Wirth 
wurde auch verurtheilt. Ein weiterer intereſſan⸗ 
ter Fall ſchwebt noch, in einem größeren Berliner 
Hotel war ein Gaſt auf ein mit Kleiſter be⸗ 
ſchmiertes Stück Linoleum, welches auf dem Flur 
lag, gefallen und mußte in Folge der dabei zu⸗ 
gezogenen Verletzungen längere Zeit wider ſeinen 
Willen im Hotel verbleiben. Er weigerte ſich, 
für dieſe Zeit die Hotelrechnung zu zahlen und 
wurde deshalb von der Hotelgeſellſchaft gegen 
ihn die Klage angeſtrengt, das Amtsgericht er⸗ 
. klärte ſich wegen der Höhe der in Frage ſtehen⸗ 
| den Summe für unzuſtändig und das Land» 
N 


gericht entſchied, daß die Hotelgeſellſchaft für den 
Unfall haftbar zu machen ſei. Hiergegen iſt die 
höhere Inſtanz angerufen worden, denn der Rei⸗ 
ſende beanſprucht eine Entſchädigung von 4500 
Mark und außerdem eine Jahresrente von 4000 
Mark. — Wie der Vortragende ausführte, gebe es 
zur Sicherung gegen Haftpflichtgefahr nur ein 
Mittel und das ſei eine Verſicherung; die erſte 
(1885) begründete Verſicherung gegen Haftpflicht⸗ 
5 gefahr ſei vom Allgemeinen deutſchen Verſiche⸗ 
rungsverein in Stuttgart erfolgt und derſelbe ſei 
auch darin bisher von der Konkurrenz nicht er⸗ 
reicht. Die Jahresprämien bei derſelben belaufen 
ſich auf 9 Millionen, die Reſerven auf 14 Mill. 
Mark. Schon ſeit langer Zeit hat dieſer Ver⸗ 
ſicherungsverein mit dem Deutchen Gaſtwirthe⸗ 
Verband ein Vertragsverhältniß abgeſchloſſen, 
welches jüngſt erneuert wurde, wobei weitere 
Vortheile gewährt wurden; die Selbſtverſicherung 
wurde beſchränkt, die Prämien niedriger geſtellt, 
außerdem wird jedem Mitgliede ein Rabatt von 
10 Proz., nach 10jähriger Mitgliedſchaft weitere 
10 Proz. und eine Dividende von 20 Proz. ge⸗ 


währt, ferner zahlt der Verſicherungsverein 
8. Proz, an die Wittwen⸗ und Waiſenkaſſe des Ver⸗ 
bandes und 2 Proz. an die Vereinskaſſe. Die zu 


zahlenden Prämien betragen für jeden Angeſtellten 

jährlich 4 Mark, für die im Gaſthaus ver⸗ 

kehrenden Fremden (bis 100 Perſonen) zuſammen 

5. Mark jährlich, von dieſen Sätzen gehen die 

angeführten Prämien noch ab. — Die Gaſtwirthe⸗ 
Vereinigung beſchloß auch, für ſeine Mitglieder 

dem Vertrage beizutreten. — Weiter wurde über 
die in der Zeit vom 22.—30. Oktober hier⸗ 
ſelbſt ſtattfindende Nahrungs⸗ und Genußmittel⸗ 

Sſtellung berichtet, dieſelbe verſpricht einen 
großen Umfang anzunehmen, denn bereits haben 
ſich 110 Ausſteller gemeldet und mit weiteren 
ſchweben nach Verhandlungen. Es wird be⸗ 
ſchloſſen, fur die Ausſtellung einen Ehrenpreis 
zu bewilligen. — Ferner wird die Mittheilung 
gemacht, daß die Fach⸗ und Fortbildungsſchule 

Freitag, den 21. d. Mts., in der Ottoſchule be⸗ 

ginnt und die Mitglieder aufgefordert, ihre Lehr⸗ 

linge bezw. ſonſtigen Angeſtellten zum fleißigen 

Beſuch derſelben anzuhalten, der praktiſche Unter⸗ 

richt findet, wie im Vorjahre, im Konzerthaus⸗ 

Reſtaurant ſtatt. — Zur Anſicht lagen Billard⸗ 

tuche von W. Reinicke in Finkenwalde aus, 

empfohlen wurde eine ſtaubfreie Bohnermaſſe 
von Herrn Joſeph hierſelbſt, außerdem wurde 
von der Firma R. und G. Dittmer hierſelbſt ein 

Probetrunk eines „Rauchbieres“ als Erſatz von 
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wleder die befichien onntagskonzerte 

im Konzerthausſagale, welche auch in 

der bevorſtehenden Winterſaiſon regelmäßig von 

der Kapelle des Königsregiments unter Leitung 
des königlichen Muſikdir. Herrn Henrion ſtattfinden 
werden. Wie in den Vorjahren werden an 

Sonn⸗ und Feſttagen zwei Streichkonzerte ver⸗ 

anſtaltet (Nachm. 4 und 7½ Uhr), zu denen 

Dutzend⸗ und Vorverkauf⸗Billets gültig ſind. 
— Im Concordia⸗Theater findet 
am morgigen Sonntag das erſte Auftreten der 
Gymmaſtiker⸗Truppe Prinzyvalli ſtaft, deren Ar⸗ 
beiten durch die Mitwirkung des Wunderknaben 
Plon⸗Plon eine beſonderes Intereſſe erhalten, 
ferner iſt eine jugendliche Trapez⸗Künſtlerin Miß 
Eta neugewonnen. Die mit ſo großem Beifall 
aufgenommene Salou⸗Athletin Miß Sanconie 
iſt ebenſo wie die Jougleuſe Miß Angela noch 
für einige Zeit prolongirt, und da außerdem das 
Programm die vielſeitigſte Abwechſelung bietet, 
hen es an Unterhaltung für die Beſucher nicht 
ehlen. 

Zwei von den alten Bäumen des Marien⸗ 
platzes wurden heute Vormittag durch den 
Sturm umgeworfen und zwar wenige Minuten 
nach der Schulpauſe, als eben die letzten Schüler 
den Platz verlaſſen hatten. Es erſcheint drin⸗ 
gend geboten, einem möglichen Unglück, das hier 
nur durch einen glücklichen Zufall abgewendet 
wurde, vorzubeugen, indem man die morſchen 
Bäume ſämtlich entfernt. 

Vermißt wird ſeit dem 7. d. M. das 
N 33 Jahre alte Dienſtmädchen Johanna Diederich, 
daſſelbe war bei einer Kaufmannswittwe im Hauſe 
> Gieſebrechtſtr. 4 bedienſtet. 


Verhaftet wurden hier unter dem 
Verdacht, eine Reihe Diebſtähle gemeinſam aus⸗ 
geführt zu haben, die Arbeiter Emil Brehmer, 
Willy Hollie und Friedr. Dumke. Ferner wurde] 
wegen Diebſtahls an einem Schiffsglas (Ferys 
rohr) der Heizer Guſtav Durrbaum feſt 
genommen. . 

* In letzter Nacht kam auf der Laſtadie ein 
penſionirter Steuereinnehmer derart unglücklich zu 
Fall, daß er den linken Fuß brach, er mußte in 
das ſtädtiſche Krankenhaus überführt werden. 


— ( erſonal⸗Chronik.) Dem praktiſchen 
Arzt Dr. Fraſch zu Naugard iſt der Charakter 
als Sanitätsrath verliehen. — Dem Profeſſor 


am Realgymnaſium in Stralſund Dr. Wilhelm 
Schütte iſt der königliche Kronenorden dritter 
2 Klaſſe, dem Profeſſor am Gymnaſium in Stral⸗ 
ſund Dr. Hermann Waehdel, dem Profeſſor am 
F Gymnaſium in Kolberg Karl Schuffert, dem 
Profeſſor am Gymmaſium zu Stolp i. Pom. 
Wilhelm Böhme der Rothe Adlerorden vierter 
ͤlaſſe, dem Lehrer am Friedrich Wilhelms⸗Real⸗ 
gymuaſium zu Stettin Karl Auguſt Kant der 
anden Kronenorden vierter Klaſſe verliehen 
worden. 


Nachrichten über den Filterbetrieb 
der Stettiner Waſſerwerke im Monat 
; September 1898. 


I. Der Waſſerverbrauch betrug 356 970 ebm 
und hat gegen das Vorjahr um 3,91 Prozent, 
gegen 1892 (das Jahr des Höchſtverbrauches) 
um 38,79 Prozent abgenommen. 

II. Die Filtrirgeſchwindigkeit betrug zwiſchen 44 
und 73 mm, im Mittel 62 mm, blieb alſo 
unter der im Allgemeinen zugelaſſenen Grenze 
von 100 mm. 

III. Ergebniß der bakteriologiſchen 
Unterſuchungen des Waſſers. 
(Die Keimzahlen beziehen ſich auf das Kubik⸗ 

zentimeter Waſſer.) 
1. Rohwaſſerproben: 
Das dem Filter E entnommene Roh⸗ 
waſſer zeigte ziemlich niedrige Keimzahlen, 
nämlich zwiſchen 156 und 328. 
2. Filtrate der einzelnen 


2 Filter: 
Die bel normalen Silerbenieb in 


— 


Allgemeinen zuläſſige Grenze von 100 Kei⸗ 
men im ebm iſt bei 75 Unterſuchungsproben 
nirgends überſchritten. Mehr als 20 
Keime fanden ſich fünfmal. Minimum 2, 
Maximum 47 Keime. Alle Filter arbeiteten 
mithin normal und lieferten faſt durch⸗ 
weg annähernd keimfreies Waſſer. 

3. Proben ausdem Reinwaſſer⸗ 

behälter: 
Datum: 6. 13. 17. 19. 21. 23. 25. 27. 29. 
Keimzahl: 61 15 10 9 12 11 19 11 12 
4. Proben aus Zapfſtellen der 
Stadt: 

f Die Keimzahlen blieben bei 27 Unter⸗ 
ſuchungsproben aus 3 Zapfſtellen ſämtlich 
unter 100, mit 2 Ausnahmen (36 und 
36) unter 30. Minimum 8 Keime. 

Aus den Provinzen. 

Kammin, 15. Oktober. Auf der Feldmark 
des Dom. Riebitz wurde von dem Förſter Wegner 
ein Hirſch geſchoſſen (12⸗Ender), welcher 367 
Pfund wog. 

Kolberg, 15. Oktober. Wie ein Augen⸗ 
zeuge der „Stg. f. Pom.“ berichtet, find geſtern 
in den ſpäteren Vormittagsſtunden während 
heftigen Sturmes auf der Oſtſee bei Stolpmünde 
drei Fiſcher aus Neuſtrand, welche ihrem Berufe 
nachgingen, ertrunken. Das hinausgeſandte 
Rettungsboot hat die Unglücklichen nicht erreichen 
können. Ueber den Unfall wird der „Ztg. f. 
Hinterp.“ noch aus Neuſtrand bei Weitenhagen 
berichtet: Drei Frauen und ein Mann waren 
geſtern Morgen ſechs Uhr mit einem Fiſcherboot 
in die Oſtſee hinausgefahren, um ihren ſchweren 
Beruf auszuüben. Das Boot kenterte und 
ſämtliche Inſaſſen fanden ihren Tod in den 
Fluthen. Es ſind dies Frau Vandirk und deren 
Tochter, Frau Zipke geb. Kalff und der Fiſcher 
Miux. Das Unglück erregt hier allgemeine Theil⸗ 
nahme, um ſo mehr, als die armen Bewohner 
von Neuſtrand ſo oft heimgeſucht werden und 
ſchon ſo manche Familie ihre Ernährer durch 
Unglück auf See verloren hat. Es iſt auf Neu⸗ 
ſtrand wohl kaum ein Haus und eine Familie, 
Nen einen derartigen Verluſt zu beklagen 
ätten. 


Schiffs nachrichten. 
Hamburg, 14. Oktober. [Neueſte Nach⸗ 
richten über die Bewegungen der Dampfer der 


Hamburg⸗Amerika⸗Linie.] 


„Armenia“, auf der Ausreiſe, 12. Oktober 
Vorm. Queſſant paſſirt. „Ascania“, 13. Oktober 
in St. Thomas. „Aſſyria“, von Baltimore nach 


Hamburg, 13. Oktober 7 Uhr Vorm. Lizard 


paſſirt. „Auguſte Viktoria“, von Newyork via 
Southampton nach Hamburg, 14. Oktober 6 Uhr 
Vorm. von Cherbourg. „Bohemia“, von Phila⸗ 


delphia nach Hamburg, 12. Oktober 7 Uhr 30 


Vorm. Kuxhafen paſſirt. „Caſtilia“, 12. Oktober 
6 Uhr Vorm. von Penſacola nach Hamburg. 
„Chriſtiania“, 13. Oktober 7 Uhr Vorm. von 
Boſton nach Hamburg. „Flandria“, von Ham⸗ 
burg via Geeſtemünde und Havre nach Weſt⸗ 
Indien, 13. Oktober 3 Uhr 45 Min. Nachm. 
Kuxhafen paſſirt. „Helvetia“, von Hamburg nach 
Weſt⸗Indien, 12. Oktober 11 Uhr Vorm. in Ant⸗ 
werpen. „Hereynia“, 10. Oktober in Tampico. 
„Marcomannia“, von Neworleans nach Hamburg, 
12. Oktober 6 Uhr 45 Min. Nachm. Kurha fen 
paſſirt. „Polaria“, von Hamburg via Havre nach 
Weſt⸗Indien, 13. Oktober 3 Uhr 15 Min. Nachm. 
Kuxhafen paſſirt. „Pretoria“, von Newyork nach 
Hamburg, 13. Oktober 5 Uhr Vorm. Dover 
paſſirt. „Sarnia“, auf der Heimreiſe, 12. Oktober 
von Perim. „Sieilia“, 12. Oktober 9 Uhr 
Abends von Genua nach dem La Plata. „Syria“, 
von Neworleans nach Hamburg, 14. Oktober 
Uhr 30 Min. Vorm. Kurhafen paſſirt. 
„Valencia“, von St. Thomas nach Hamburg, 
12. Oktober 7 Uhr Abends von Havre. „Weſt⸗ 
von Hamburg er Antwerpen nach 
und Montreal, 13. Oktober 3 Uhr 
Nachm. Kuxhafen paſſirt. 


Vermiſehte Nachrichten. 

Berlin, 15. Oktober. Ueber die Lebens⸗ 
ſchickſale der Fürſtin Trubetzkoy, deren Verhaf⸗ 
tung in einem hieſigen Hotel und darauf folgen⸗ 
den Selbſtmord im Polizeigefängniß gemeldet 
iſt, liegen jetzt Einzelheiten vor, die romanhaft 
und intereſſant ſind. Fürſtin Trubetzkoy iſt eine 
geborene Südfranzöſin geweſen. Ihre Mutter, 
die Wittwe eines Hafenbeamten, lebte in Mar⸗ 
ſeille von einer kleinen Penſion. Jeannette war 
ein hübſches, aufgewecktes Ding, mit 14 Jahren 
entlief ſie bereits dem Hauſe ihrer Mutter und 
begab ſich nach Paris. Hier wurde ſie alsbald 
von Stadtſergeanten aufgegriffen und nach Mar⸗ 
jeille in die mütterliche Obhut zurückgeſendet. 
Das Mädchen hatte eine ziemlich gute Stimme, 
und dieſer Umſtand brachte in ihr den Entſchluß 
zur Reife, zur Bühne zu gehen. Die Mutter 


ſparté' fich den Biſſen vom Munde, ab und' ließ 


ihrem einzigen Kinde Geſangunterricht ertheilen. 
Jedoch die Stimme erwies ſich für die Bühne 
als zu ſchwach, ſie reichte gerade für das Brettl, 
und anſtatt dramatiſche Sängerin wurde Jean⸗ 
nette mit 18 Jahren Chanſonette und trat in 
Marſeille in einer Matroſentaverne zum erſten 
Male auf. Bald hatte ſie einen reichen Kauf⸗ 
mannsſohn als Verehrer gefunden, doch der 
Selbſtmord, den dieſer junge Mann nach Jahres⸗ 


friſt verübte, zwaug fie, ihre Vaterſtadt zu ver⸗ 


laſſen. Sie fand Engagement in verſchiedenen 
Provinzchantants, bis ſie im Jahre 1880 nach 
Monaco in ein dortiges großes Chantant kam. 
Hier machte fie die Bekanntſchaft eines deutſchen 
Barons, der ſich durch enorme Spielverluſte zu 
Grunde gerichtet hatte. Sie nahm denſelben als 
Impreſario zu ſich. Sie trat damals unter dem 
Namen Elſa de Fontaine auf. Ein reicher 
Amerikaner, der ſich in Monaco aufhielt, war 
allabendlicher Gaſt der Variétévorſtellung, er ver⸗ 
ſuchte, ſich der pikanten Franzöſin zu nähern und 
überhäufte ſie mit prachtvollen Geſchenken. Der 
deutſche Baron überraſchte die Beiden bei einem 
zärtlichen Tete-a-töte, und in blinder Eiferſucht 
gab er auf den Amerikaner zwei Revolverſchüſſe 
ab, die denſelben glücklicherweiſe nur leicht ver⸗ 
letzten. Eiſa de Fontaine mußte in Folge dieſer 
Skandalaffaire das Engagement ſofort verlafjen 
und reiſte nach Odeſſa. Hier lernte ſie den 
Fürſten Trubetzkoy kennen, welcher einer alt= 
adeligen ruſſiſchen Familie entſtammte. Der 
Fürſt verliebte ſich in die hübſche Franzöſin, ver⸗ 
folgte ſie unabläſſig mit Liebesanträgen, und da 
ſie ihn nicht erhören wollte, faßte er den Ent⸗ 
ſchluß, ſie zu heirathen. Er brach vollſtändig 
mit ſeiner Familie, und die Anverwandten traten 
nun mit der Sängerin in Verbindung, um auf 
dieſe Weiſe eine Heirath zu hintertreiben. Sie 
übergaben ihr eine nicht unbedeutende Summe 
und zahlten in dem Variété ein ziemlich be⸗ 
trächtliches Pönale, wofür ſich die Chanſonnette 
verpflichten mußte, ſofort Rußland zu verlaſſen 
und dem Fürſten ihren neuen Aufenthaltsort 


nicht bekanntzugeben. Jeannette nahm das 
Geld und reiſte nach Paris, woſelbſt ſie mit 
ihrem ehemaligen Geliebten und Impreſario, dem 
deutſchen Baron, zuſammentraf, und in verhält⸗ 
nißmäßig kurzer Zeit war das von der fürſt⸗ 
lichen Familie erhaltene Geld verjubelt. Sie 
mußte wieder Engagement ſuchen, da ihr Ge⸗ 
liebter, als ſie kein Geld mehr beſaß, ſich von 
ihr abgewendet hatte. Eines dieſer Engagements 
führte ſie vor nunmehr zehn Jahren nach 
Brüſſel. Fürſt Trubetzkoy hatte mittlerweile 
nichts unverſucht gelaſſen, ihren Aufenthaltsort 
zu erfahren, doch erſt, als die Sängerin wieder 
in Brüſſel auftrat, gelang ihm dies. Sofort 
reiſte er dahin ab und näherte ſich der Sängerin 
wieder. Dieſe ſetzte ſeinen Heirathsbeſtrebungen 
keinen Widerſtand mehr entgegen, und in Brüſſel 
fand die Trauung der Beiden ſtatt. Sie über⸗ 
ſiedelten zuerſt nach England, lebten ſodann in 
den Jahren 1889 und 1890 in Rom, im darauf⸗ 
folgenden Jahre kamen ſie, wie das „Wiener 
Illuſtrirte Extrablatt“ mittheilt, auf vier Monate 
nach Wien. Sie machten zuſammen große 
Reiſen, doch der Fürſt hatte das Glück, welches 
er erträumte, und dem er ſo nachgejagt war, 
nicht gefunden. In Stuttgart, woſelbſt die Beiden 
im Jahre 1892 weilten, war Fürſt Trubetzkoy 
ſeiner Gatlin überdrüſſig geworden. Die Fürſtin 
verausgabte ein horrendes Vermögen und machte 
überall auf den Namen ihres Gatten Schulden. 
Es gab Zwiſt und Streit zwiſchen dem Ehepaare, 
und Fürſt Trubetzkoy ließ ſich wieder ſcheiden. 
Die ehemalige Chanſonettenſängerin reiſte nun 
unter Beibehaltung ihres fürſtlichen Titels nach 
Amſterdam, von dort in die Schweiz, dann hielt 
ſie ſich längere Zeit in Peſt und Dresden auf, 
und vor zwei Jahren kam ſie wieder nach Rom. 
In all' dieſen Städten lebte ſie vom Schulden⸗ 
machen und zwar entrirte ſie überall Schulden in 
bedeutender Höhe. Mit Hülfe ihres Titels 


Preisfeſtſtellung der von der ſtändigen De] November 52,50, per November⸗Dezember 53,00, | 


putation gewählten Kommiſſion (Alles pro 50 
Kilo): gr u. Genoſſenſchaftsbutter: Ia. 113 M., 
IIa. 110 und IIIa. — Mark, abfallende 
103 Mark. 


Börſen⸗Berichte. 

Stettin, 15. Oktober. Wetter: Klar. 
Temperatur + 4 Grad Reaumur, Nachts — 2 
Grad. Barometer 759 Millimeter. Wind: O. 
Spiritus pro 100 Liter à 100 % loko 70er 


50,30 bez. 
Landmarkt. 

Weizen 158,00 bis 162,00. Roggen 
138,00 bis 141,00. Ger ſt e. 138,00 bis 145,00. 
Hafer 132,00 bis 136,00. Heu 2,50 vis 
3,00. Stroh 25 bis 30. Kartoffeln 36 
bis 40 per 24 Zentner. 


und ihrer eleganten Allüren wußte ſie 
überall Vertrauen einzuflößen, ſo daß man 
ihr unbeſchränkten Kredit einräumte. In] 
Rom hat ſie überdies Wechſel auf den 


Namen ihres Gatten gefälſcht und war ſodann 
flüchtig geworden. 
fachen Hochſtapeleien wurde die Fürſtin von den 
Behörden der verſchiedenſten Städte ſteckbriieflich 


— In Folge ihrer mannig⸗⸗ 


verfolgt, und all' dieſe Steckbriefe haben nun⸗⸗ 


mehr durch den Selbſtmord ihre Erledigung ge⸗ 
funden. 
auf dem Fried hofe der 
erdigt worden. 


— Geſtern iſt die Fürſtin Trubetzkoy 
ruſſiſchen Gemeinde be⸗ 


— Wie ein Märchen aus tauſend und eine 


Nacht klingt ein Roman aus dem Leben, welcher 
in dem Berliner Ort stheile Schönebergs nach 


Verſicherung des dortigen „Wochenbl.“ großes 


Aufſehen erregt und welcher wieder einmal die 
Wahrheit des Sprichwortes „Glück muß der 
Menſch haben“ im vollſten Maße erweiſt. 
handelt fi um eine arme Lehrerswittwe, welche, 
ſelbſt Lehrerin, eine gering dotirte Hülfslehrerin⸗ 
ſtelle inne hatte. Da ihre Tochter, jetzt ein 
zwanzigjähriges, allerdings ſehr hübſches Mädchen, 
nicht nur die ganzen Jahre nichts verdiente, ſon⸗ 
dern auch erhebliche Koſten verurſachte, da ſie ſich 
für den höheren Lehrerinnenberuf aus bildete, jo 
hatten Mutter und Tochter mit den ſchwerſten 
Nöthen zu kämpfen und die beſcheidene Hof⸗ 
wohnung, welche beide in der Grunewaldſtraße 
bewohnen, war der Schauplatz endloſer Entbeh⸗ 
rungen und menſchlicher Leiden. Da endlich fiel 
ein Lichtſtrahl in dieſe düſtere Leidensnacht. Die 


Mutter erhielt die lang erſehnte feſte Anſtellung] 5, 


in Berlin und war nun in die Lage verſetzt, mit 
ihrer Tochter ein menſchenwürdigeres Daſein zu 
führen. Doch die launiſche Glücksgöttin hatte den 
beiden Schwergeprüften noch einen größeren 
Treffer in der Lebenslotterie zugedacht, welcher 
ſie nun für die ausgeſtandenen Leiden aufs 
reichſte entſchädigen wird. Vor einiger Zeit 
lernte die Tochter ein hieſiger Bankdirektor kennen, 
welcher außer ſeiner einträglichen Stellung ein 
reſpektables Privatvermögen beſitzt. Derſelbe ver⸗ 
liebte ſich ſterblich in das ſchöne, wenn auch arme 
Mädchen und beſchloß, daſſelbe zur Gattin zu 
ehmen. Vorgeſtern hat nun in pomphafter 


Weiſe die Verlobung ſtattgefunden, zu Ende des“ 
Jahres ſoll die Vermählung ſtattfinden und be⸗ L 


reits zu Neujahr wird die arme Lehrerstochter 
die Hofwohnung in der Grunewaldſtraße ver⸗ 
laſſen und dieſelbe mit einer hochherrſchaftlichen 
Wohnung im vornehmen Weſten Berlins ver⸗ 
tauſchen. Selbſtverſtändlich wird durch dieſe 
Heirath auch der armen braven Mutter ein 
ſorgenloſer Lebensabend bereitet werden. So 
wandelt ſich im Leben auch manchmal Unglück 
in Glück um, wenn auch die umgekehrten Fälle 
meiſtens die Regel bilden. 

— Ein ergötzlicher Streit zwiſchen Haus⸗ 
wirth und Miether iſt nach der Verſicherung 
eines Berichterſtatters in einer in der Peters⸗ 
burgerſtraße in Berlin belegenen ſogenannten 
Miethskaſerne ausgebrochen. Herrn M., dem 
Beſitzer des Hauſes bereitete es vielen Kummer, 
daß ſeine ausſchließlich aus „kleinen Leuten“ be⸗ 
ſtehenden Miether bei Nacht und Nebel häufig 
mit ihren Siebenſachen die Wohnung räumten, 
ohne die Miethe bezahlt zu haben. Eines Tages 
kam er nun auf. einen ſchlauen. Gedanken, der 
wöhl das Rücken für alle Zukunft verhindert 
wird. Am 1. Juli d. J. mußten alle Miether 
einen in aller Form Rechtens ausgeſtellten und 
vom Hauswirth gegengezeichneten Kontrakt 
unterſchreiben, wonach der Miether nicht aus⸗ 
ziehen darf, bevor alle ſchuldige Miethe be⸗ 
zahlt iſt. Jeder der Kontrahenten behielt 
ein Exemplar des Kontrakts. Seitdem iſt nun 
wirklich kein Miether mehr ausgezogen, aber be⸗ 
zahlt hat auch keiner, und als der Wirth am 1. 
Oktober die Säumigſten exmittiren wollte, pochten 
ſie auf ihren Kontrakt, der ihnen das Ausziehen 
verbietet. Da die Miether verſichern, daß ſie 
auch in Zukunft niemals die Unvorſichtigkeit be⸗ 
gehen werden, alle Miethe zu bezahlen, ſo werden 
ſie wohl lebeuslänglich ihr ſicheres Aſyl haben, 
falls die Richter in dem von Herrn M. ange⸗ 
ftrengten Prozeß nicht etwa anderer Anſicht find, 

Wien, 15. Oktober. In der Franz Joſef⸗ 
Kaſerne zu Ungvar hantirte ein dienſthabender 
Korporal ſo ungeſchickt mit einem geladenen Re⸗ 
volver, daß die Waffe ſich entlud und den in 
155 Nähe befindlichen Lieutenant von Baczkai 
tödtete. 
Brüſſel, 14. Oktober. In der hieſigen 
Filiale des Credit Lyounais veruntreute ein 
Checkbeamter 500 000 Frs. und entfloh nach 
Griechenland. 


Berlin, 14. Oktober. 
Butter⸗Wochenbericht 

von Gebrüder Lehmann & Co., 
NW. 6, Charité⸗Straße 7, Ecke Luiſenſtraße. 

Die kalte Witterung beeinträchtigte die Pro⸗ 
duktion und wirkte auch ſchädlich auf die Quali⸗ 
täten ein. Wirklich feinſte Waare macht ſich 
deshalb andauernd knapp und konnte mit Rück⸗ 
ſicht hierauf die Notirung heute um 3 Mark er⸗ 
höht werden. 

Für Landbutter zeigt ſich etwas beſſere Nach⸗ 
fig 3 


Es 


Paris, 14. Oktober, Nachmittags. 


h Schluß⸗ 
Kourſe.) Matt. 


14. 13. 
3% Franz. Rente 101,92 | 102,17 
Yo Ital. Rente De 94.0 | 9% 
Vortugiejen onooesneonnseruner) 2300, | 23,10 
Jerbigiehiöge Tabakzoblig. .....| 469, 470,00 
ener ce eeauonen ne 95,45 95,45 
4% Ruſſen de 1889. Fee rn 
4% Rufen de 18914 —— 67,75 
3½% Ruſſ. Anl. —— 100,05 
3% Ruſſen (neue) 4. . 0 96,65 
4% Serben Sea 58,70 59,00 
4% Spanier äußere Anleihe... 42,20 | 42,30 
GONDELE, Tien eee na niene 22,30 2,40 
Türkiſche Looſe 108,50 | 108,00 
129 türk. Pr.⸗Obligationen 468,00 470,00 
abaes Otto um.. 286,00 287, 
4% ungar. Goldrente 102,25 | 102,00 
Meridional-Attien. .... 22 669,00 — 
Oeſterreichiſche Staatsbahn . 7500 —.— 
eee er: — 
BE Fanless ee ee 3615 
Fer 948,00 952, 
Banque ottomane 547,00 | 548,00 
Credit Lyommais‘......:.»».. 845,00 | 847,00 
Debeens:......0e0r side reid 619,00. | 622,00 
Lang). U NR 81,00 82,00 
Rio Tinto⸗Aktien ep 744,00. 747,00 
Enn 8 ER 224,50 | 22450 
ueztahafsAltien .ensocerns...| 3655 3670 
Wechſel auf Amſterdam kurz .... 207,87 | 206,93 
do. auf deutſche Plätze 3 M. 122%] | 122,62 
do. auf Italien 7,87 7,87 
do. auf London kurz 25,29 25,291 
Cheque auf Lond n 25,31½½ 25,32½ 
do. auf Madrid kurz. 327. 326,00 
do. auf Wien kurz 208, 208,12 
FFP 48, 48,00 
Privatdiskon —— —.— 
Hamburg, 14. Oktober, Nachm. 3 Uhr. 
affee. (Nachmittagsbericht.) Good average 


us per Dezember 31,00 G. per März 31,25 
G., per Mai 31,50 G., per Juli 31,75 6. > 
am 14, Oktober, Nachm. 3 Uhr. 
Zucker. ag 88 0 Rüben⸗Rohzucker 
1. Prod. Baſis 88 pCt. Rendement, neue Uſance, 
ei an Bord Hamburg, per Oktober 9,75, per 
ovember 9,75, per Dezember 9,80, per Januar 
9,60, per März 10,05, per Mai 10,15. — 
Stetig. ; 
Bremen, 14. Oktober. (Börſen⸗Schlußber.) 
Naffinirtes Petroleum. I Offizielle Notirung der 
Bremer Petroleum⸗Börſe.] Loko 6,85 
Schmalz höher. Wilcox 27¼ Pf., Armour ſhield 
27½¼ Pf., Cudahy 28 ¼ Pf., Choice Grocery 28 / 
i., White label 28 ¼ Pf. — Speck fell. 
hort clear middl. loko 30 ¼ Pf. leis 
ruhig. — Kaffee un, — Baumwolle ſtetig. 
Upland middl. loko 29 Pf. 
dam, 


nk 3.00. ee, BEE 

Amſterdam, 14. Oktober. Yancazlın 
alaſterdan, 14. Oktober, Nadm. Ge⸗ 
ene 10020 ne ai e Kot 


(ofo ruhig, do. auf Termine ſehr feſt, per Oktober 

14100 per März 135.00. 18 

per Herbſt 24,37, per Mai 24,15. . 
Antwerpen, 14. Oktober. Getreidemarkt. 

Weizen feſt. Roggen ruhig. Hafer behauptet. 


Gerſte behauptet. 

An en: 14. Oktober, Nachm. 2 Uhr 
Petroleum. (Schlußbericht.) Raffinirtes Type 
weiß loko 19,12 bez. u. B., per Oktober 
19,12 B., per Nopember⸗Dezember 19,25 B., 
per Januar⸗März 19,50 B. Feſt. 

mialz per Oktober 65,75. 

Paris, 14. Oktober. Getreidemarkt. (Schluß⸗ 
bericht.) Weizen beh., per Oktober 21,90, per 
November 22,00, per November⸗Februar 21,90, 
per Januar⸗April 21,85. Roggen ruhig, per Okto⸗ 
ber 14,85, per Januar⸗April 14,25. Mehl ruhig, 
per Oktober 47,65, per November 47,50, per Novem⸗ 
ber- Februar 46,90, pet Jannar⸗April 48,60. 
Rüböl behauptet, per Ottober 52,50, per 


loko 24,75, 


en wird. 
B. en blen“ meldet, 


per Januar⸗April 53,50. Spiritus beh., per 
Oktober 43,00, per November 42,75, per Januar⸗ 
April 43,00, per Mai⸗Auguſt 43,00. — Wetter: 
Bewölkt. 

Paris, 14. Oktober. (Schluß.) Rohzucker 
behauptet, 88 pCt. loko 30,50 bis 31,00. Weißer 
Zucker feſt, Nr. 3 per 100 Kilogramm per 
Oktober 31,87, per November 32,00, per Januar⸗ 
April 32,75, per März⸗Juni 33,00. 

Havre, 14. Oktober, Vorm. 10 Uhr 30 Min. 
(Telegramm der Hamburger Firma Peimann, 
Ziegler & Co.) Kaffee good average Santos 
per Oktober 37,25, per Dezember 37,50, per 
März 38,00. Kaum behauptet. 

London, 14. Oktober. 


6 d. Roheiſen Mixed numbres warrants 
49 Sh. 11 d 
London, 14. Oktober. 96%, Javazucker 


5 a ruhig, Rüben⸗Rohzucker loko 9 Sh. 
ruhig. 

London, 14. Oktober. Chili⸗Kupfer 52,75, 
per drei Monate 53,00. 

London, 14. Oktober. Spaniſches Blei 13 
Lſtr. bis 13 Lſtr. 1 Sh. 3 d. 

London, 14. Oktober. Getreidemarkt. 
a) Markt feſt aber ruhig. Mais / Sh. 
öher. 

Fremde Zufuhren 


- ſeit letztem Montag: 
Weizen 61 080, 


erſte 48 610, Hafer 40 140 
Quarters. 


Liverpool, 14. Oktober. Getreidemarkt. 
Weizen ruhig aber ſtetig, weißer 1 d. höher. 
Mehl und Mais höher Verkäufer. — Wetter: 
Trübe. 

Glasgow, 14. Oktober. (Schluß.) Roh⸗ 
eiſen. Mixed numbers warrants 49 Sh. 10 ½ d. 
Warrants Middlesborough III. 44 Sh. 9 d. 

Glasgow, 14. Oktober. Die Vorräthe von 
Roheiſen in den Stores belaufen ſich auf 
Jah 868 Tons gegen 345 886 Tons im vorigen 

ahre. 

Petersburg, 14. Oktober. Weizen loko 


11,00, Roggen loko 7,10, Hafer loko 
4,70 bis ——, Leinfaat 12,50, Hanf —.—, 
Talg loko —,—, per Auguſt —,.—. — Wetter: 


Schnee. 
Newyork, 14. Oktober. (Anfangskourſe. 
Weizen per Dezember 70,75. Mais per — 
zember 36,00. 
Newyork, 14. Oktober, Abends 6 Uhe. 
14 13 


Baumwolle in Newyork 5,97 | 5,97 


do. Lieferung per November | —,— | 5,21 
do. Lieferung per Januar. — | 5,31 
do. in Neworleans 5016 4/5 
Petroleum, raff. (in Caſes) 7,95 7,85 
Standard white in Newyork 7,20 7,10 
do. in Philadelphia.. 7,15 7,05 
Credit Calances at Oil City . 112,00 110,00 
Schmalz Weſtern ſteam 5,30 5,22 ½ 
do. Rohe und Brothers. 5,57½ 5,50 
Zucker Fair refining Mosco⸗ 
ese eee, 31 ⁰6 31/1 
Weizen feſt. 
Rother Winterweizen loko . 74,62 | 74,62 
per Dezembeeerur 1,62 | 71,25 
üper nua ra ae 
per Matin N ERRETIE 70,75 70,50 
[Kaffee Rio Nr. 7 loko.. 6,12 6,12 
per November 5,35 5,40 
per Jana 5,60 | 5,60 
Mehl (Spring-Whent elears) 2,80 2,80 
Mais feſt, . 
per Oktober BR — — 
per Dezember 36,75 36,37 
der ment, e 38,62 38,12 
her. Di eg; 12,50 | 12,50 
ER RA HH] 17,10 | 17,00 
Getreidefracht nach Liverpool. 5,00 4,50 
Chicago, 14. Oktober. 
14. 13. 
Weizen feſt, per Oktober. | 65,25 | 65,00 
e e eee 65,00 | 64,87 
Mais feſt, per Dezember.. | 31,00 | 30,62 
ork per Oktober. 7,87 7,77½ 
pet ſhork eker e 5,50 ! 5,50 
FFC A 


Waſſerſtand. 


* Stettin, 15. Oktober. Im Revier 5,45 
Meter = 17“ 4", 


Telegraphiſche Depefchen. 
Wien, 15. Oktober. Den Pariſer 


Ih Staatsſtreich⸗Gerüchten wird in hieſigen unter: 


richteten Kreiſen jede Glaubwürdigkeit abgeſprochen; 
e ſich bei der ganzen Angelegenheit 
ediglich um eine höchſt ungeſchickt inſcenirte 
Stimmungsmache für die Reviſſon des Dreyfus⸗ 
Prozeſſes zu handeln. 2 
Agram, 15. Oktober. In einem Artikel 
des „Nevsjne“, deſſen Autor der Fürſt von 
Montenegro iſt,, werden alle Balkanſtaaten zur 
ſofortigen Vildung eines Bundes aufgefordert, 
ohne welchen dieſelben ſonſt unfähig wären, dem 
einde zu widerſtehen und ihre ſlaviſche Nationa⸗ 
lität zu ſchützen. Weiter wird in dem Artikel 
verlangt, daß ſämtliche Verbündete Alles daran 
ſetzen müßten, für Macedonien eine ſelbſtſtändige 
Autonomie zu erſtreben. 
ris, 15. Oktober. „Temps“ meldet, daß 
der Kriegsminister im heutigen Miniſterrath die 
Frage des angeblichen Staatsſtreich⸗komplokts 


e . daß Sarrien geſtern 
dem U vokaten Labori die Antwort auf jeine Anz 
frage betreffs der geheimen Haft Picquarts zu⸗ 
kommen ließ. Leber den Inhalt der Antwort iſt 
noch nichts bekannt. 

is, 15. Oktober. Das vollſtändige 
Scheitern des Eiſenbahnarbeiter⸗Ausſtandes wird 
darauf zurückgeführt, daß das Syndikat der Ma⸗ 
ſchiniſten und Heizer Frankreichs und Algiers, 
welches 300 000 Mitglieder zählt, im Gegenſatz 
zu dem Syndikat der Eiſenbahnarbeiter, welches 
80 000 Mitglieder hat, den allgemeinen Ausſtand 
als augenblicklich ſtaatsgefährlich bezeichnet und 
ſich gegen denſelben ausgsjpraden hat. 
| ondon, 15. Oktober. „Daily Mail“ 
meldet, daß eine furchtbare Kataſtrophe an der 
Küſte von Cornwall während eines Orkans 
ſtattgefunden hat. Der transatlantiſche Dampfer 
„Mohikan“, welcher von London nach Newyork 
unterwegs wär und 200 Paſſagiere und Beſatzung 
an Bord hatte, wurde während eines Sturmes 
auf die Küſte in der Nähe von Falmouth ge⸗ 
worfen. Ein Privattelegramm meldet über dieſe 
Kataſtrophe noch, daß mehrere Leichen an die Küſte 
geſchwemmt wurden. Eine Dame, welche an ein Brett 
gebunden war, iſt aufgefunden worden; ſie hatte 
beide Handgelenke durchſchnitten; es bleibt nicht 
die geringſte Hoffnung übrig, das Schiff zu reis 
ten. Das Schiff iſt auf einen Feljen auf⸗ 
gelaufen, auf welchem ſchon mehrere derartige 
Fälle vorgekommen ſind. „Daily Mail“ ſagt, 
daß das Rettungsboot „Howſtock“ dreißig Paſſa⸗ 
giere ketten konnte. | 
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